
Vieles  hat  er  ausprobiert:
Kay Voges verabschiedet sich
nach zehn Jahren von Dortmund
mit  „Play:  Möwe  /  Abriss
einer Reise“
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 12. Oktober 2019

Szene mit Björn Gabriel (Foto: Theater Dortmund/Birgit
Hupfeld)

Mehrere rote Vorhänge im Bühnenraum, Gaze vor dem Parkett,
ausgebuffte  Videoprojektionen  und  später  auch  ein  bißchen
Trockennebel:  Die  Maschinerie  kommt  einem  vertraut  vor,
liefert groß, grell und laut ihre eindrucksvollen Bilder, und
wenn sie zu Beginn mit unerwartet viel Schwarzweiß aufwartet,
so  deshalb,  weil  sie  trotz  unübersehbaren  Dortmunder
Wiedererkennungswerts  auch  Stilzitat  ist.

https://www.revierpassagen.de/101917/vieles-hat-er-ausprobiert-kay-voges-verabschiedet-sich-nach-zehn-jahren-von-dortmund-mit-play-moewe-abriss-einer-reise/20191012_2047
https://www.revierpassagen.de/101917/vieles-hat-er-ausprobiert-kay-voges-verabschiedet-sich-nach-zehn-jahren-von-dortmund-mit-play-moewe-abriss-einer-reise/20191012_2047
https://www.revierpassagen.de/101917/vieles-hat-er-ausprobiert-kay-voges-verabschiedet-sich-nach-zehn-jahren-von-dortmund-mit-play-moewe-abriss-einer-reise/20191012_2047
https://www.revierpassagen.de/101917/vieles-hat-er-ausprobiert-kay-voges-verabschiedet-sich-nach-zehn-jahren-von-dortmund-mit-play-moewe-abriss-einer-reise/20191012_2047
https://www.revierpassagen.de/101917/vieles-hat-er-ausprobiert-kay-voges-verabschiedet-sich-nach-zehn-jahren-von-dortmund-mit-play-moewe-abriss-einer-reise/20191012_2047
https://www.revierpassagen.de/101917/vieles-hat-er-ausprobiert-kay-voges-verabschiedet-sich-nach-zehn-jahren-von-dortmund-mit-play-moewe-abriss-einer-reise/20191012_2047/play-m%c2%9awe-abriss-einer-reise-2


Abgeschaut bei Jean-Luc Godard

Der Regisseur hat sich die Optik der ersten Szenen bei Jean-
Luc  Godard  abgeschaut,  bei  dessen  mehrteiligem  quasi-
dokumentarischen, sehr reflexiven und hoch gepriesenen Werk
„Histoire(s) du cinéma“ („Geschichte(n) des Kinos“) aus dem
Jahr 1989. Nur reflektiert der Dortmunder Regisseur, der Reihe
nach dargestellt von mehreren Herren aus dem Ensemble, nicht
das Kino, sondern das Theater, was fraglos eine Mammutaufgabe
ist.

Malena  Keil,  Ekkehard  Freye  (Foto:
Theater  Dortmund/Birgit  Hupfeld)

„Volkstheater“

2020  wird  Kay  Voges  nach  Wien  gehen,  nach  zehn  Jahren
Theaterarbeit  in  Dortmund,  und  dort  als  Direktor  das
„Volkstheater“ leiten. So ist die Spielzeit 2019/2020 eine der
Abschiede – vom Chef selbst natürlich, von vielen bekannten
Gesichtern des Ensembles, von vielen Menschen vor und hinter
der Bühne, wenn man einmal so sagen darf, die gehen werden,
wenn die Neue kommt.

Die  neue  Intendantin  soll,  wie  berichtet,  Julia  Wissert
werden, und zu gegebener Zeit wird hier sehr viel mehr über
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sie zu lesen sein. Aber jetzt noch nicht. Jetzt geht es erst
einmal um Kay Voges’ nach eigenem Bekunden letzte Dortmunder
Regiearbeit,  eine  Collage  mit  dem  etwas  störrischen  Titel
„Play: Möwe / Abriss einer Reise“, uraufgeführt im Großen
Haus.

Adam  und  Eva  als  Puppen  (Foto:
Theater  Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Tote Möwe

Die Möwe im Stücktitel ist natürlich eine Tschechow-Anleihe,
folienhaft  mit  ihren  Prototypen  unterlegt.  Wiederholt  wird
szenisch Bezug genommen auf die Schauspielerin Arkadina und
den Schriftsteller Trigorin, erfolgreiche Künstler alle beide,
sowie  Trepljow  und  Nina,  ihre  um  Erfolg  und  Anerkennung
ringenden Pendants.

Die (vordem) im Stück real existierende Möwe überlebt das
Desaster bei Tschechow ebenso wenig wie Teile des jugendlichen
Personals, und schlüssig folgt aus alledem, daß es im Theater
keineswegs nur um alte und neue Formen geht, sondern auch um
Leben und Tod und alles andere Grundlegende auch.
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Caroline  Hanke;  Ensemble  (Foto:
Theater  Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Das Ensemble

Unversehens sind wir nun bei der dritten Komponente dieses
collagierten Theaterabends angelangt, die man eigentlich für
die wichtigste halten könnte: beim Ensemble und bei dem, was
es in den vergangenen Jahren so alles gespielt hat. Dieser
Aspekt kommt spät, aber heftig ins Spiel; da wettstreiten die
Damen, wer von ihnen was in Weiß gespielt hat („Ich trug das
Brautkleid  in  der  Dreigroschenoper“),  rattern  die  Namen
bedeutender  Theaterleute  in  so  schneller  Folge  über  die
Leinwand,  daß  alle  Individualität  dahingeht  und  die  Summe
ihrer Werke an den notorischen Steinbruch denken läßt, in dem
sich die Fürsten des Regietheaters gern bedienen, wenn sie
ihren inszenatorischen Obsessionen frönen wollen.
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Andreas  Beck  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

„Wie Sophie Rois“

Dem Frust durch fehlende Anerkennung verleiht Bettina Lieder
in einem Wutausbruch Ausdruck („Spiel doch mal mehr wie die
Sophie  Rois“),  in  der  Kloschüssel  finden  sich  spannendste
Wendungen, schließlich gar ein roter Faden…

Es sei dahingestellt, wie geschmackvoll die ausufernden Lokus-
Passagen  sind,  die  natürlich  als  Video  über  die  Besucher
kommen, aber fleißig ist das alles ohne Frage.

Häschenkostüme

Was aber will (resp. wollte) uns Kay Voges letztlich sagen?
Vieles hat er ausprobiert in den letzten zehn Jahren, hat
seine Darsteller Weill-Songs singen lassen (was sie nicht sehr
gut  konnten)  oder  sie  in  Häschenkostüme  gesteckt  und  die
Revolution ausrufen lassen. Die Schauspielkunst selbst jedoch,
die  magischen  Momente,  die  sich  einstellen  können,  wenn
Menschen  Menschen  etwas  vorspielen,  scheint  ihn  weniger
interessiert zu haben.

Die  richtigen  Menschen  findet  man  auf  seiner  Bühne
folgerichtig oft erst auf den zweiten Blick, nachdem man sie
in  den  Videoprojektionen  überlebensgroß  längst  schon
wahrgenommen  hat.  Auch  in  „Play…“  ist  das  so,  da  sitzt
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beispielsweise das Alter Ego des grüblerischen Theatermannes
rechts hinter der Gaze, spärlich aber stimmungsvoll von einer
alten Schreibtischlampe beleuchtet.

Eigene Ideen

Voges  hat  durchaus  noch  Autoren  inszeniert,  etwa  den
„Theatermacher“ von Thomas Bernhard zur Wiedereröffnung des
Großen Hauses. Größte Aufmerksamkeit jedoch wurde ihm zuteil,
wenn er eigenen Ideen folgte, wie etwa bei der „Borderline-
Prozession“ oder der „Parallelwelt“ in Zusammenarbeit mit dem
Berliner  Ensemble.  In  lebhafter  Erinnerung  bleiben  einige
Bühnenbilder  wie  das  schwebende  Haus  in  „Der  Meister  und
Margarita“ (2012), das – ebenso wie jetzt jenes in „Play…“ –
von Michael Sieberock-Serafimowitsch stammte.

Ensemble-Szene  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Permanent überfordert

Kurz vor Schluß knattern am Dortmunder Premierenabend – mit
Jahreszahlen – empörende Ereignisse der vergangenen zehn Jahre
in  Stichworten  über  die  Leinwand,  „Halle“  ist  eins  der
allerletzten. Jedes Stichwort, so will dies wohl verstanden
sein, ist eine aktuelle politische Herausforderung für das
Theater,  auf  die  es  reagieren  muß.  Und  was  das  Theater
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eigentlich ist, ist ja keineswegs sicher, wie wir aus den
radikalen Fragestellungen zu Beginn de Stücks wissen.

Vermutlich  befindet  sich  der  Regisseur  also  in  einer
permanenten  Überforderungs-Situation,  und  seine
„Zwangsneurose“,  als  Stichwort  wiederholt  ins  Textgeschehen
geworfen, macht es nicht besser. Hoffentlich findet er noch
etwas Erholung, bevor er in Wien antritt. Dort spielt man
derzeit übrigens ein reiches Repertoire, und man darf gespannt
sein, ob Voges dies mit „neuen Formen“ (sic!) des Theaters
ändern wird.

Was kommt da auf die Wiener zu?

Bißchen  Gesellschaftstratsch  noch  zum  Schluß:  Auch  Bodo
Harenberg hatte seinen Weg ins Theater gefunden, erfolgreicher
Dortmunder Verleger und Wahl-Wiener; möglicherweise, aber das
ist reine Spekulation, ist er ja gefragt worden, was da auf
seine österreichischen Nachbarn zukommt.

Termine: 16., 23. und 25. Oktober (jeweils 19.30 Uhr).
Karten  (9  bis  23  Euro)  Tel.  0231/50  27  222  und
www.theaterdo.de

Mett-Igel statt Haifisch: In
Bochum bringen Schauspiel und
Symphoniker  zum  100.
Geburtstag  wenig  auf  die
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Beine
geschrieben von Anke Demirsoy | 12. Oktober 2019
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Figuren aus der Vergangenheit: Jonathan Peachum (Martin Horn), Hauer-Hendrik (Dominik Dos-Reis), Jenny (Friederike Becht), Celia Peachum (Veronika Nickl), Polly
(Romy Vreden) und der Kommissar a.D. Braun (Michael Lippold, v.l. Foto: Jörg Brüggemann)

Kinder, wie die Zeit vergeht. Der Haifisch trägt keine Zähne
mehr im Gesicht, Mack the Knife ist nur mehr ein Mackie ohne
Messer  und  verlebt  sein  Altenteil  mit  Frau  Polly  im
Ruhrgebiet. Gemeinsam mit den Schwiegereltern Peachum hängen
sie in Bochum in der Kneipe „Zur Ewigkeit“ ab. Sie warten auf
den  Beginn  eines  großen  Festes,  denn  angeblich  wird  die
Schenke 100 Jahre alt. Die Ewigkeit ist eben auch nicht mehr
das, was sie mal war.

Mit  dieser  Kneipen-Kantate  für  Bettler,  Bergleute  und
Betrunkene, die jetzt im Anneliese Brost Musikforum Premiere
hatte, feiern das Bochumer Schauspielhaus und die Bochumer
Symphoniker  gemeinsam  ihren  100.  Geburtstag.  Diesen
bedeutenden  Anlass  hat  es  gebraucht,  um  nach  vielen
vergeblichen Anläufen endlich zu einer Koproduktion zusammen
zu finden. Statt nun mit vereinten Kräften ein künstlerisches
Großprojekt zu stemmen und beispielsweise Ibsens „Peer Gynt“
samt der Schauspielmusik von Edvard Grieg aufzuführen, gab man
beim Komponisten Moritz Eggert ein neues Stück in Auftrag, das
sich als inszenierte Ereignislosigkeit entpuppte.

Als  Geschäftsführerin  der
Firma  „Bergmanns  Freund“
muss  Polly  (Romy  Vreden)
viel  telefonieren  (Foto:
Jörg  Brüggemann)
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So wird „Ein Fest für Mackie“ zwar unentwegt angekündigt,
kommt aber mangels Geld und Personal nicht in die Gänge. Der
einst gefürchtete Gangster (Guy Clemens) will nicht von seinem
Turm aus Kohle steigen, auf dem er in Bademantel und weißen
Socken  sitzt,  als  sei  er  ein  Bruder  der  TV-Comedyfigur
Dittsche. Da keift und wettert Romy Vreden als Polly Peachum
ganz vergeblich.

Das  Geld  ist  futsch,  die  Kneipe  pleite  und  Pollys  Firma
„Bergmanns  Freund“  findet  keine  Mitarbeiter  mehr.  Es  ist
Schicht im Schacht. Trotz virtuoser Betrunkenheits-Akrobatik,
die  Michael  Lippold  als  Tiger  Brown  und  Martin  Horn  als
Jonathan Peachum auf ihren Barhockern vorführen, ist das von
Schauspiel-Chef  Johan  Simons  persönlich  inszenierte  Stück
ungefähr so attraktiv wie der Mett-Igel, den Celia Peachum
(Veronika Nickl) an der Bar zubereitet, die Simons und Oliver
Kroll vor das Orchester gestellt haben.

Jonathan  Peachum  (Martin
Horn,l.) und Kommissar Braun
(Michael  Lippold,  r.)  sind
virtuos  versoffen  (Foto:
Jörg  Brüggemann)

Schmerzlich wenig reicht diese Anhäufung von Klischees an den
Geist und das Genie von Brecht/Weill heran. Immerhin färbt die
Vorlage ein wenig auf die Musik ab. Wo Moritz Eggert sich
hörbar an berühmte Nummern wie den „Anstatt dass“-Song oder
das  Dreigroschen-Finale  anlehnt,  entwickeln  die  Bochumer
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Symphoniker  unter  der  Leitung  von  Steven  Sloane  einigen
Schmiss. Gekonnt auch die böse Ironie, mit der Eggert manche
Musical-Süßlichkeit  zentimeterdick  aufträgt.  Die  Texte  von
Martin  Becker  passen  sich  hingegen  ganz  dem  Niveau  einer
Ruhrgebiets-Spelunke  an.  „Wat  is  denn  dat  jetz  für  ne
Scheiße?“, brüllen die Figuren gegen Ende zunehmend entnervt.
Das wüssten wir in der Tat auch ganz gerne.

Aber mögen diese versoffenen Gestalten auch trostlos in das
Jahr 5000 stieren: Der laue Beifall des Publikums brandet
herzlich  auf,  sobald  der  Ruhrkohle-Chor  das  Steigerlied
anstimmt. Die Frage, ob ein derart mageres Produktiönchen dem
Ruf und der Bedeutung zweier kultureller Flaggschiffe wie dem
Bochumer Schauspielhaus und den Bochumer Symphonikern gerecht
wird, muss freilich gestellt werden dürfen.

Zwei weitere Aufführungen am 13. Oktober 2019. Karten/Infos:

https://www.schauspielhausbochum.de/de/stuecke/3114/ein-fest-f
ur-mackie

(Der Bericht ist in ähnlicher Form zuerst im Westfälischen
Anzeiger erschienen.)
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